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MUED – international

Die MUED ist international gefragt und beschreitet Wege über die Grenzen unseres Landes hinaus. Grund genug dazu einen Rundbrief zu machen.

Schon früh hatten wir Kontakte über Jürgen Maaß nach Österreich. Das war zunächst mehr zufällig, weil Jürgen als MUED-Mitglied nach Linz umzog. Inzwischen sorgt er seit Jahren dort für die Verbreitung unserer Ideen und Materialien.

In den letzten Jahren gab es mehrere Anfragen, unser Konzept im Ausland vorzustellen. In Kanada, Jordanien, Australien, Polen und Italien wurde die MUED auf internationalen Tagungen präsentiert, teils als Darstellung der Organisation und der Arbeitsweise, teils an konkreten Unterrichtsbeispielen aus dem MUED – Fundus. Die Reaktionen waren immer sehr positiv , es gab viele interessierte Nachfragen.

Weiterhin bestehen Arbeitskontakte in die Schweiz und nach Polen. Von beiden wird in diesem Rundbrief berichtet: Michael Katzenbach zur Schweiz. Alan Rogerson – ein in Polen lebender Australier – stellt die Aktivitäten des Projektes „SuperCourse“ vor (in englischer Sprache!). Viele Intentionen dieses Vorhabens decken sich mit unseren.

Heinz Böer stellt die Pläne der MUED vor, sich an einem Comenius – Projekt zur Qualitätsentwicklung von Unterricht und Materialaustausch maßgeblich zu beteiligen.

Ich selber mache gerade ein Mathe – e-mail – Projekt mit Südafrika und berichte über die Entstehung und erste Erfahrungen.

Rüdiger Vernay 

Blick über den Zaun

Mathematikunterricht in der deutschsprachigen Schweiz eine Exkursion der Regionalstelle Wiesbaden

In zahlreichen Fortbildungsveranstaltungen der Regionalstelle Wiesbaden wurde immer wieder die Frage diskutiert: Was sind die Gründe dafür, dass die Gesamtheit der Schüler in der deutschsprachigen Schweiz bei der TIMS-Studie in der Sekundarstufe 1 besser abschnitt als die deutschen Gymnasiasten? Insbesondere gaben die Ergebnisse der TIMS-Videostudie zum Mathematikunterricht in Japan, den USA und Deutschland Anlass zur Vermutung, dass offensichtlich stabile “kulturelle Skripte” für den Mathematikunterrichts in den einzelnen Ländern in engem Zusammenhang mit dem Lernerfolg der Schüler stehen. Der Vergleich mit Japan, das bei TIMSS wesentlich besser als Deutschland abschnitt, schien uns jedoch wenig hilfreich, weil die Unterschiede im Mathematikunterricht nicht unabhängig von kulturellen Unterschiede betrachtet werden können. Uns interessierte vielmehr, ob es im Nachbarland Schweiz ein von unserem verschiedenes kulturelles Skript für den Mathematikunterricht gibt, ob wesentliche Unterschiede im Bildungsklima existieren oder ob andere Gründe für das gute Abschneiden der Schweizer Schüler vorhanden sind.

Nach positiven Erfahrungen in der Verbindung regionaler Lehrerfortbildung mit internationalen Begegnungen in einem Comeniusprojekt (New Methods in the Teaching and Learning of Mathematics - Constructivist Approach) mit LehrerInnen aus Österreich und Italien im Schuljahr 98/99 boten wir für das Jahr 1999/2000 eine Exkursion nach Luzern an. Unser Ansprechpartner, Dominik Jost, der als Lehrer in Grund- und Sekundarschulen und als Lehrerausbilder und _fortbildner den Reformprozess des Schweizer Mathematikunterrichts aktiv mitgestaltet hat, vermittelte uns Unterrichtshospitationen in verschiedenen Schulen sowie Gespräche mit Schweizer Lehrern, Schulleitern, einem Lehrerausbilder und dem Schulinspektor des Kantons Nidwalden (siehe Kasten Programm). Dominik Jost hatte bereits mehrmals in HILF - Lehrgängen “Mit Fehlern muss gerechnet werden” (zusammen mit Ulla Krämer, Wiesbaden) Erfahrungen aus dem Schweizer Reformprozess in Hessen weiter gegeben.

An der Exkursion nahmen 12 Kolleginnen und Kollegen aus verschiedenen Schulformen der Sekundarstufe sowie eine Mitarbeiterin aus der Arbeitstelle Qualitätssicherung (PI Wiesbaden) teil, die in einer PI - internen Arbeitsgruppe zu TIMSS mit den Regionalstellen Groß - Gerau und Wiesbaden kooperierte.

Mittwoch,

20.10.99
Einführungsveranstaltung mit Dominik Jost: Das Schulsystem der Schweiz, Schweizer Reformprojekte im Mathematikunterricht

Donnerstag,

21.10.99
Unterrichtsbesuche in 5. und 6. Klassen einer Primarschule im Kanton Luzern

Auswertungsgespräch mit LehrerInnen und Schulleitung

Mittagessen mit LehrerInnen und Schulleitung der Primarschule

interne Auswertung: Erfahrungsaustausch zur Hospitation

Mathematiklernen in verschiedenen Unterrichtskulturen (D. Jost)

Freitag,

22.10.99
Unterrichtsbesuche in 7. - 9. Klassen einer Sekundarschule im Kanton Nidwalden

Auswetungsgespräch mit LehrerInnen, Schulleitung und dem Schulinspektor des Kantons Nidwalden

Besuch der Ausstellung “Gläserne Mathematik” (Hergiswil)

interne Auswertung:

Erfahrungsaustausch zur Hospitation

Vorbereitung eines Erfahrungsberichts für Fach- oder Gesamtkonferenzen

Planung der regionalen Weiterarbeit

Kasten 1: Blick über den Zaun, Programm

Reformprozess im Schweizer Mathematikunterricht

Für eine Einordnung der Unterrichtsbeobachtungen sind Informationen zum Reformprozess des Schweizer Mathematikunterrichts hilfreich. Die Aussagen gelten für die Kantone der Zentralschweiz und sind auf Grund der Eigenständigkeit der Kantone in Bildungsfragen nur teilweise auf andere Kantone übertragbar.

In den 60er Jahren waren Hauptziele des Mathematikunterrichts die Vermittlung von Rechenfertigkeiten und von Einsichten in das formale System der Mathematik. Die Überprüfung der Praxis an den Erkenntnissen der Lerntheorie, aber auch die Auseinandersetzung mit Entwicklungen der Mathematikdidaktik in Deutschland, führten zur Neubestimmung der Ziele. Der Unterricht sollte Raum geben für individuelle Lern- und Problemlöseprozesse, für das eigenständige Entdecken struktureller Zusammenhänge und für die Anwendung in fachübergreifenden Bezügen. Hierzu wurden nun Lehrmaterialien in Kooperation mit Kolleginnen und Kollegen an den Schulen entwickelt. Bei der Erprobung wurde u. a. von Eltern die Frage gestellt, ob denn bei einem völlig anderen Vorgehen noch genügend Rechenfertigkeiten vermittelt würden. Dies führte dazu, der Vernetzung der Inhalte miteinander und dem Umgang mit Fehlern (Fehler als Indikator für den Stand im Lernprozess) ein besonderes Gewicht zu geben.

Nach der Erprobung der neuen Materialien in zahlreichen Schulen wurden dann die Lehrpläne neu geschrieben. Die im Prozess entstandenen Lehrmittel (Schulbücher, Schülerarbeitshefte, Materialien für den handlungsorientierten Unterricht und Lehrerkommentare) wurden in jeder Schule des jeweiligen Kantons für alle SchülerInnen und LehrerInnen einheitlich angeschafft. Zu dieser Phase gehörte eine verpflichtende Fortbildung aller Kollegen am neuen Lehrmittel.

Insbesondere im Primarschulbereich sind auch durch die Organisation der Lehrerausbildung gute Bedingungen für eine erfolgreiche Einführung von Lehrplänen und Lehrmitteln gegeben. Die fünfjährige, praxisorientierte Lehrerausbildung für die Primarschule erfolgt nach dem 10. Schuljahr in Lehrerseminaren der Kantone. Von Beginn arbeiten die Studierenden auch in der Schule und werden so in abgestuften Schritten an die Praxis herangeführt. Alle Studenten machen eine fachdidaktische Ausbildung in allen Fächern der Primarstufe und setzen sich dabei auch mit den neuen Lehrplänen und Arbeitsmitteln des Kantons auseinander. Die Ausbildung der Sekundarlehrerinnen und -Lehrer erfolgt an den schweizerischen Universitäten und ist im Unterschied zur Primarausbildung stark fachwissenschaftlich (fachmathematisch) orientiert.

Beobachtungen im Unterricht

Unsere Gruppe besuchte jeweils 4 parallel liegende Unterrichtsstunden in der Primarschule und der Sekundarschule. Aus dem Unterricht in der Jahrgangsstufe 5/6 (Primarschule) berichteten die Kolleginnen und Kollegen übereinstimmend die folgenden Beobachtungen (vgl. das Beispiel in Kasten 2):

· Es gab häufige Wechsel zwischen Einzelarbeits-, Partnerarbeits-, Gruppenarbeits- und Plenumsphasen.

· Die Kolleginnen nutzten vielfältige Methoden. Diese waren den SchülerInnen offensichtlich bereits vertraut.

· Das Lehrbuch unterstützte den Einsatz unterschiedlicher Methoden.

· Mathematische Zusammenhänge wurden häufig visualisiert.

· In vielen Klassen lag das Lehrerhandbuch, in dem unterschiedliche Methoden im Umgang mit dem Lehrbuch vorgestellt werden, auf dem Lehrertisch.

In der Sekundarschule (Jahrgänge 7 - 9) zeigten sich deutliche Unterschiede:

· Die Lehrer gingen weniger auf Ideen einzelner Schüler ein.

· Neue Inhalte wurden weniger auf den Stoff vorhergehender Jahre bezogen.

· Selbständiges Problemlösen spielt eine geringere Rolle.

· Möglichkeiten der Visualisierung werden weniger genutzt, obwohl die Räume ähnlich gut ausgestattet sind.

· Das Lehrwerk ist stärker an der Fachsystematik orientiert.

Diese Erfahrungen, wenn sie auf Schweizer Schulen verallgemeinerbar sein sollten, provozieren die These: Ein Grund für das bessere Abschneiden der Schweizer Schulen liegt in einem konzeptionell überzeugenden Unterricht in der Primarstufe, die im Vergleich zu den meisten Bundesländern zwei Jahre länger dauert.

Eine Stunde zum Thema “Größen” (Jahrgang 6, 15 SchülerInnen):

Phase 1

Der Lehrer begrüßt die SchülerInnen und die Gäste und bittet darum, heute Schriftsprache zu reden, damit auch die Gäste den Unterricht verfolgen können.

Dann schreibt er drei Kopfrechenaufgaben an die Tafel:
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53 ∙ 57, 50 + 51 + 52 + 53 + 54 + 55 + 56 + 57 + 58 + 59 + 60, 

Nach kurzer Zeit schreiben die SchülerInnen die Ergebnisse in ihr Heft, gehen vor und zeigen ihrem Lehrer die Ergebnisse. Die anschließende Besprechung zeigt, dass vorher für diese Aufgabentypen Regeln erarbeitet wurden, z. B. 

53 ∙ 57 = 50 ∙ 60 + 3 ∙ 7. 

Phase 2

Der Lehrer weist darauf hin, dass die SchülerInnen schon viele Größeneinheiten kennen gelernt haben. Zur Erinnerung sollen alle Größeneinheiten an die Tafel geschrieben werden. Die Schüler sitzen bereits in den Startlöchern und gehen nach der Ankündigung alle gemeinsam an die Tafel.

Sie schreiben Einheiten an und vergewissern sich dass diese noch nicht an der Tafel stehen. Wenn ihnen keine weitere mehr einfällt, setzen sie sich. Am Ende stehen in der Tafelmitte ca. 25 Einheiten für Längen, Flächeninhalte, Hohlmaße und Zeiten.

Phase 3

Der Lehrer bittet einzelne Schüler, zusammengehörige Einheiten auf die linke Tafelseite zu übertragen und dann in der Mitte weg zu wischen. Die Klasse beobachtet und gibt Tipps bei der Ordnung zusammengehörender Einheiten nach der Größe. Als die mittlere Tafel leer ist, fragt der Lehrer nach einer Einheitengruppe, die sich von den anderen unterscheidet und diskutiert mit der Klasse den Unterschied zwischen Zeiteinheiten und den anderen Einheiten.

Phase 4

Die SchülerInnen schlagen eine Buchseite auf, die 30 Bilder (z. B. ein Fahrrad) enthält. Auf jedem Bild wird nach einer Größe (im Beispiel Gewicht?) gefragt. Aus einer Liste von 30 Größenordnungen (z. B. 1 g, 10 g, 100 g, ...) soll jedem Bild eine passende Größenordnung zugeordnet werden. Durch ein Abzählverfahren erhält jede Schülerin zwei Bilder zugewiesen. In Einzelarbeit löst zunächst jede das Problem für die eigenen Bilder. 

Phase 5

Die SchülerInnen besprechen ihre Lösungen nun mit je einem Partner.

Phase 6

Der Reihe nach geben die Schüler im Plenum nun die zu ihrem Bild passende Größenordnung an. Ist eine Schülerin nicht einverstanden, weil sie z. B. die Größenordnung ihrem Bild zugeordnet hat, ruft sie “Stop”, gibt ihren Vorschlag an und begründet ihn und verteidigt ihn in der sich ggf. anschließenden Diskussion.

Phase 7

In Einzelarbeit bearbeiten die SchülerInnen Aufgaben aus dem Arbeitsheft.

Kasten 2: Kurzbeschreibung einer Unterrichtsstunde

Persönliche Eindrücke aus Unterrichtsbesuchen in einer 5., 7. und 9. Klasse

Die folgenden Beobachtungen gelten besonders für die Primarschule und für die Sekundarstufe insofern, als in sie auf der Basis der sechsjährigen Primarschulzeit vieles, das typisch für den reformpädagogischen Ansatz der Primarschulen ist, “hinüber gerettet” werden kann. Dies gilt vor allem für die besondere Bedeutung, die gutem Sozialverhalten zugemessen wird. Ansonsten ist insbesondere in der Sekundarstufe auch hier vieles, was wir im Unterricht gesehen haben, bei den SchülerInnen nicht angekommen; nicht immer wurde tieferes Verständnis aufgebaut; Begriffe, Funktionen, Formeln blieben ungeklärt, reproduktives Lernen spielte eine kaum weniger große Rolle als bei uns.

Doch im Vordergrund steht etwas, das auch von den anderen hospitierenden Kolleginnen und Kollegen bestätigt wurde: In allen Klassen war unser erster Eindruck die ruhige, auf die Sache konzentrierte, dabei freundliche und gelassene Arbeitsatmosphäre. Natürlich kann dieser Eindruck auf der Basis so weniger Unterrichtsbesuche nicht als repräsentativ gelten, andererseits gab es auch keine Hinweise auf den Ausnahmecharakter des Gesehenen, zumal unsere Kontaktperson Dominik Jost durchaus die Intention verfolgte, uns unterschiedlich Gelungenes zu zeigen. 

Dass diese Darstellung so eindeutig positiv gefärbt ist, verdankt sich nicht so sehr einer von vornherein schon im Gepäck mitgetragenen rosa Brille, aber vielleicht zum Teil doch der Kürze unseres Besuchs. In so kurzer Zeit konnten die möglicherweise ja auch vorhandenen Schatten nicht so recht deutlich werden. Der dominierende Eindruck von Berufszufriedenheit und Freude am Unterrichten bei den Lehrerinnen und Lehrern, die wir getroffen haben, verdrängte zunächst einmal für uns alle skeptischen Nachfragen, wie weit diese Haltung für die schweizerischen Kolleginnen und Kollegen repräsentativ ist.

Im Laufe der beiden Tage addierten sich viele Puzzlesteinchen zu diesem ersten Eindruck hinzu, die das Bild weiter vervollständigten. In allen Klassen fiel uns der häufige Wechsel von Unterrichtsphasen, der immer auch ein Wechsel der Sozialform war, auf. Zwar ist der Unterricht nur gelegentlich lehrerzentriert, aber deutlich und kontinuierlich lehrergelenkt. Dabei ist der Anteil der Phasen, in denen die Schülerinnen und Schüler zu zweit oder allein oder als Tischgruppe arbeiten, sehr hoch. Während dieser Phasen geht die Lehrperson beratend von Tisch zu Tisch oder hält sich für Nachfragen und kurze Beratungsgespräche am eigenen Schreibtisch bereit. Sie vermittelt den Eindruck, dass genug Zeit vorhanden ist – auch der Mathematiklehrer sagt uns, dass Mathematik in seinem Unterricht nicht das Wichtigste ist, sondern das Sozialverhalten der Schülerinnen und Schüler, an dem in Ruhe gearbeitet werden müsse. Die Schüler/innen arbeiten vorwiegend zu zweit und tatsächlich so aufgabenbezogen, als seien alle konkurrierenden Interessen während des Unterrichts ausgeschlossen. Ruhig, geduldig, zwar ohne Enthusiasmus, aber auch ohne innere Abwehr nehmen sie die gestellten Aufgaben ernst (übrigens auch, wenn sie uns als wenig sinnvoll erscheinen) – etwa so, wie Erwachsene sich zu ihrem Beruf verhalten würden. 

Nicht, dass hier alles einfach nur “Spaß macht”, aber andererseits: Sind diese Schülerinnen und Schüler, anders als bei uns – bloß folgsam? Ist ihre Haltung in erster Linie Resultat der wertkonservativen Orientierungen, die das kulturelle Klima der Schweiz ja stark prägen? Haben es die Lehrerinnen und Lehrer leichter, weil sie eine viel größere Autorität als bei uns genießen? Dies alles wird vermutlich zutreffen, aber ich denke, dass man es nicht ausschließlich konservativen, traditionsbejahenden Orientierungen in die Schuhe schieben sollte. Dass die schweizerischen Schüler/innen sich viel selbstverständlicher die Aufgabenstellungen und Leistungsanforderungen der Schule zu eigen machen, scheint auf einem grundsätzlichen Einverständnis zu beruhen, einer Anerkennung der Lehrerinnen und Lehrer durch die Schüler/innen., weil sie sich in der Regel um einen einfallsreichen Unterricht bemühen und ihr Verhalten von einer ausgesprochen positiven Grundeinstellung den Schülerinnen und Schülern gegenüber geprägt ist. Die Sachautorität, die sie sich als gute Pädagogen und Didaktiker erwerben, sichert ihnen das Vertrauen und Einverständnis ihrer Schülerinnen und Schüler.

Ich habe den Eindruck, dass sich in dieser Haltung die gesellschaftliche Wertschätzung niederschlägt, die Bildung und alles, was mit Schule zu tun hat, in der Gesellschaft genießen. Sie nimmt in den Klassenräumen deutlich sichtbare Gestalt in einer einfachen, funktionalen, aber äußerst großzügigen Ausstattung an (in der Höhe verstellbare Tische und Stühle, mehrere Computer, Fernseher, Overheadprojektor, an die Decke montierter Kartenhalter mit Karten, Arbeitsmaterialien, Bücher, Lernspiele, sogar Stapel leerer Hefte, ordentlich in eigens dafür vorgesehenen Regalen geschichtet.) Ähnlich reichhaltig, differenziert und durchdacht sind die Arbeitsmaterialien, die den Schülerinnen und Schülern erlauben, über weite Strecken eigenständig einen eigenen Lernweg einzuschlagen. Dies lässt der Lehrperson mehr Zeit für die individuelle Beratung der Schülerinnen und Schüler. Erfährt man dann, dass die Gemeinde über das Budget ihrer Schulen entscheidet, so ist leicht vorstellbar, dass Eltern die Schule ihrer Kinder unmittelbar durch ihre Steuermittel finanziert wahrnehmen. So schließt sich der Kreis: Wofür man bezahlt, das achtet man.

Nicht nur scheint es keinen Vandalismus zu gegen, sondern in den Pausen werden nicht einmal die Türen abgeschlossen. Es kommt nichts weg. Am Ende der Mathematikstunde hängen alle Scheren, mit denen geometrische Figuren ausgeschnitten wurden, wieder an ihren Haken – übrigens frei zugänglich im Klassenzimmer. Dass die vereinbarten Regeln sozialen Verhaltens von den Schülerinnen und Schülern so weitgehend eingehalten werden, dafür sind wohl vor allem die verbindlichen Strukturen der sechsjährigen Primarschulzeit verantwortlich. Während dieser Zeit wird eine Klasse jeweils zwei Jahre lang von nur einer Lehrperson in allen Fächern unterrichtet (Vertretungslehrer bei Krankheit stellt die Schulbehörde). In den ersten vier Jahren werden in einem extra dafür eingerichteten Fach, das “Ganzheitlich Beurteilen und Fördern (GBF)” heißt, Verhaltensweisen, Sozialformen und Arbeitsmethoden eingeübt: Gruppen- und Partnerarbeit, die Arbeit mit dem Wochenplan, das Vorgehen im Klassenrat. Es gibt einen spürbar entspannten Umgang mit Disziplinfragen – während der Stunden, die ich erlebe, wird es kein einziges Mal nötig, ein Kind zur Ordnung zu rufen. Auch hier scheint die Arbeit der Lehrerinnen und Lehrer eine starke Unterstützung von außen zu erfahren: Dass Kinder in der Primarstufe gutes Sozialverhalten lernen, ist den Eltern wichtig – wichtiger sogar als fachliches Lernen, da sie die Erfahrung gemacht haben, dass später auf dieser Basis effektiverer Fachunterricht möglich wird.

Die Aufgabenstellungen, die wir sehen, sind eher anspruchsvoll und von recht hohem Abstraktionsgrad. Bearbeitet werden sie in gut eingespielten Lernpartnerschaften, die Schülerinnen und Schüler erproben gemeinsam Lösungswege, holen bei Nachbargruppen Rat, vergleichen untereinander Lösungswege und Resultate.

Von Eltern geht ein gewisser Druck aus, dass Lehrer/innen einen für die Schüler/innen einigermaßen attraktiven Unterricht anbieten. Dies geschehe, so sagt man uns, vor allem durch positive Rückmeldungen an die Lehrpersonen, die methodisch innovative Unterrichtskonzepte verfolgen, und dies setze die anderen Kolleginnen und Kollegen unter Druck, ihren Unterricht zu überdenken und Neuorientierungen vorzunehmen. Die Lehrerinnen und Lehrer, die wir kennenlernen, sind beträchtlich jünger als in Deutschland, und ihre berufsbegleitende Weiterbildung ist intensiv: Von insgesamt drei Monaten Ferien sind nur vier Wochen Urlaub, der Rest ist unterrichtsfreie Zeit, die zum großen Teil in gemeinsamen Projekten in der Schule verbracht wird.

Hier lüftet sich auch das Geheimnis der guten Arbeitsmaterialien: In dieser unterrichtsfreien Zeit wird gemeinsam der vorangegangene Unterricht ausgewertet, Erfahrungen mit eingesetzten Unterrichtsmaterialien werden diskutiert und diese werden auf der Basis dieses Erfahrungsaustauschs verändert. Auf der Grundlage dieser Nachbereitungen sind sowohl die schweizerischen Rahmenpläne entstanden als auch umfangreiche Materialsammlungen, die allen Lehrerinnen und Lehrern zur Verfügung stehen und von ihnen als bedeutende Arbeitserleichterung angesehen werden.

Die Lehrerinnen und Lehrer verbringen recht viel Zeit in der Schule. Es gibt wöchentliche Teamsitzungen, zum Teil auch fortlaufende kollegiale Supervisionen in Dreiergruppen mit gegenseitigen Hospitationen auf der Basis von Beobachtungsaufträgen, die der anhospitierte Lehrer seinen Kolleginnen und Kollegen gibt. Das macht Arbeit, “aber du wirst auch getragen von deinem Team”, sagt eine Lehrerin. Eine ähnliche Zusammenarbeit findet auch schulübergreifend statt. Lehrpersonen derselben Schulstufe treffen sich zu gemeinsamen Sitzungen.

Abgesehen von der großen Arbeitserleichterung, in kleinen Klassen unterrichten zu können (eine Klasse mit 24 Kindern gilt als groß), werden zumindest den Primarschul-Lehrerinnen und -lehrern beträchtliche Freiheiten in der Gestaltung eines Schultages, aber auch –jahres eingeräumt. Verbindlich ist die Einhaltung der Pausen, aber die Verteilung der Fächer auf den Schultag folgt keinem starren Schema, und die Häufigkeit von Hausaufgaben und Klassenarbeiten wird ebenfalls von der Lehrperson bestimmt. Um ein Auseinanderdriften zu verhindern, veröffentlichen die Kantone “Orientierungsarbeiten” mit Aufgabenbeispielen für die verschiedenen Klassenstufen.

Jede Lehrperson hat ihren eigenen Arbeitsplatz. Es gibt keine Klassenräume, sondern Unterrichtsräume, die zugleich der Raum jeweils einer Lehrperson sind und ihre Handschrift tragen: Hier hat sie ihren Schreibtisch und Computer, ihr Regal und ihre Materialien. Die Schüler/innen besuchen sozusagen die Lehrerin oder den Lehrer, sie finden hier die von ihnen gemalten Bilder an den Wänden vor, aber auch die von anderen Schülerinnen und Schülern. Diese “Wanderbewegungen” führen wohl deshalb kaum zu Problemen, weil die Schulgebäude selbst klein und überschaubar sind und insofern den Schülerinnen und Schülern eine Identifikation mit der Schule insgesamt erlauben. Anstatt ein großes Schulgebäude für alle Schüler einer Region bereit zu stellen, bilden hier immer mehrere kleinere, aber autonome Schulen einen Gesamtkomplex. Dies ermöglicht nicht nur den Schülern, das Gebäude, in dem sie gerade unterrichtet werden, als “ihre Schule” wahrzunehmen, sondern auch den Lehrerinnen und Lehrern unkomplizierte Kooperationsformen über die eigene Schule hinaus aufzubauen.

Auswertung und Konsequenzen

Im Rückblick beschreiben viele Kolleginnen Erfahrungen, die sie für ihren eigenen Unterricht nutzen können, aber auch Unterschiede im System Schule, auf die sie nicht unmittelbar Einfluss haben:

“Mein Mathematikunterricht hat wieder Ansätze bekommen, mehr Schüler orientiert zu sein.”

“Die Diskussionen untereinander, die Beobachtungen bei den Unterrichtsbesuchen sowie die anschließenden Gespräche führen dazu, dass ich meiner eigenen Planung und meinem Verhalten im Unterricht immer wieder kritisch gegenüberstehe.”

“Die Koordination und Kooperation unter den FachkollegInnen in der Sekundarstufe finde ich sehr nachahmenswert. Ich werde versuchen, in der Fachkonferenz wenigsten in Ansätzen dahin zu kommen.”

“Ich fühle mich in meiner Einschätzung bestätigt, dass Erfolg im Mathematikunterricht nicht nur durch die Arbeit in den Mathe-Stunden bestimmt wird. Arbeits- und Sozialverhalten der Schüler (die Bereitschaft, sich intensiv mit Inhalten zu befassen, die Fähigkeit dies in unterschiedlichen Zusammenhängen tun zu können, die Selbsteinschätzung, die Eigeninitiative) wird durch viele Faktoren mitbestimmt. Wichtige Aspekte aus den Hospitationserfahrungen:

· enge Verbindung zwischen Kommune und Schule (Wertschätzung, finanzielle Ausstattung, unmittelbare Kontrolle)

· Bedeutung der Kooperation aller einen Schüler unterrichtenden Lehrer (Methoden, ... )

· die Lernentwicklung des Schülers steht im Vordergrund.”

“Gestaltung eines Reformprozesses / Rolle von Schulaufsicht

Das von Dominik beschriebene Ineinandergreifen von Entwicklung von neuen Materialien und Zielen, Aus- und Fortbildung anhand von Pilotmaterial, Begleitung und Überprüfung und anschließender Festschreibung in Form eines Lehrplans fand ich überzeugend und wohltuend anders als bei uns praktiziert. Der Schulaufsicht bleibt die schulische Realität aufgrund erstaunlich hoher eigener Unterrichtstätigkeit vertraut; Beurteilung und Beratung scheinen nicht nur dadurch intensiver und realitätsnäher zu sein.”

Kasten 3: Rückmeldungen von Teilnehmern

Mittlerweile haben die Kolleginnen auf Fach- oder Gesamtkonferenzen über die Exkursion berichtet. An die Exkursion schließt sich eine praxisbegleitende Fortbildung an, die offen für weitere Kolleginnen aus der Region ist. Die derzeit vereinbarten Arbeitsschwerpunkte sind

· Entwicklung und Erprobung produktiver Übungen

· Entwicklung und Erprobung von Methoden zum Umgang mit Fehlern.

Die Lehrmittel, die wir in Luzern kennengelernt haben, und weitere Literatur zum Mathematikunterricht in der Schweiz (siehe Literaturliste) haben wir für die Lernwerkstatt der Regionalstelle als Arbeitsmaterial für Fortbildungsgruppen angeschafft. Über die offene Lernwerkstatt sind sie darüber hinaus für alle Kollegen der Region zugänglich. 

Die Universität Zürich führt zur Zeit eine Videostudie zum Mathematikunterricht in der Schweiz durch. Daran wird sich in Zusammenarbeit mit dem Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin, eine kulturvergleichende Studie anschließen. Ziel ist dabei, den Einfluss von Unterrichtskulturen auf mathematisches Verständnis und Mathematikleistungen zu untersuchen. Videomitschnitte und eine Diskussion der Ergebnisse der Vergleichsstudie werden wir in die weitere Fortbildungsarbeit einbeziehen.

Offene Fragen

Ein Blick über den Zaun ist auch ein Blick von der anderen Seite auf die eigene Realität. Dabei werden Fragen aufgeworfen, die sich so vorher unter den Teilnehmern vielleicht noch nicht gestellt haben:

· Verhindert das bei uns übliche Verfahren der Lehrplanerstellung von oben und der anschließenden schnellstmöglichen Anpassung der Schulbücher durch die Verlage den mit den Plänen beabsichtigten Veränderungsprozess?

· Wie können Kolleginnen und Kollegen stärker in die Gestaltung von Reformprozessen einbezogen werden?

· Warum gelingt die Verzahnung zwischen den Ausbildungsphasen so selten?

· Wie kann Professionalität am Arbeitsplatz entstehen, wenn viele Schulen mit Mangelverwaltung beschäftigt sind?

· Haben LehrerInnen bei uns einen Arbeitsplatz an ihrer Schule?

· Warum gibt es keine institutionalisierte Form der Personalentwicklung?

· Wie kann Schule in kleineren Einheiten mit stärkerer Selbstverantwortung organisiert werden?

· Welche Chancen bringt es, wenn Schulaufsichtsbeamte in Verbindung mit eigenem Unterricht auch an inhaltlichen und didaktischen Fragen arbeiten?

Literatur:

Affolter, u. a.: Das Zahlenbuch mit Schülerarbeitsheft und Lehrerband, Band 5, Klett und Balmer Verlag Zug 1999

Baumert, J. u. a.: TIMSS - Mathematisch-naturwissenschaftlicher Unterricht im internationalen Vergleich. Deskriptive Befunde. - Leske und Budrich, Opladen 1997

Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung: Gutachten zur Vorbereitung des Programms “Steigerung der Effizienz des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts”, Materialien zur Bildungsplanung und Forschungs-förderung Heft 60, Bonn 1997

Gallin, P./Ruf, U.: Sprache und Mathematik. - Verlag Lehrerinnen und Lehrer Schweiz, Zürich 1991

Jost, D. u. a.: Mathematik für die Primarschule, Band 1 - 6, mit Schülerarbeitsheften und Lehrerbegleitband, sabe Verlag, Zürich 1998

Jost, D.: Lernlandschaften für das Erleben und Entdecken von Mathematik. - Lehrmittelverlag des Kantons Luzern, Luzern 1999

Jost, D. u. a.: Mit Fehlern muss gerechnet werden - Mathematischer Lernprozess, Fehleranalyse, Beispiele und Übungen. - sabe Verlag, Zürich 1992

Moser, U. u. a.: Schule auf dem Prüfstand - eine Evaluation der Sekundarstufe 1 auf der Grundlage der „Third International Mathematics and Science Study“. Nationales Forschungsprogramm 33 der Schweiz: Wirksamkeit unserer Bildungssysteme. - Verlag Ruegger, Chur/Zürich 1997

Reusser, K.: Mathematiklernen und Mathematikleistungen in unterschiedlichen Unterrichtskulturen. Eine Videostudie im Anschluss an TIMSS-Schweiz und TIMSS-International. - in: Nationales Forschungsprojekt 33: Die Wirksamkeit unserer Bildungssysteme, Bulletin7/Winter 1998/99

Rose Boenicke, Ingo Heidelberg, Michael Katzenbach
“Super Course”

Innovative Work for the Future in Mathematics Education!
The Mathematics Education into the 21st Century Project began in 1986 as an international initiative to promote and disseminate innovative ideas in mathematics education. In 1992 UNESCO published a collection of papers by the Project which summarised the Present State of the Art of Mathematics Education globally. We have also collected many unpublished papers in Futurist Trends in Mathematics Education which are being presented at our series of International Conferences, beginning with Cairo, Egypt 1999, followed by Amman, Jordan 2000, Australia 2001, Sicily 2002 and Brno 2003. All of these conferences disseminate innovative ideas over all aspects of mathematics education internationally.

We are now using these extensive international contacts and experience to create a large database of innovative ideas and useful materials that have already been found successful in schools, in order to create new and better courses for students around the world. These courses would be written by independent but cooperative national teams of writers in different countries. Each national team will be able to select from the database what is best for their country to produce a state-of-the-art Super Course which they can publish and/or disseminate in their own country and in their own language. The whole Super Course initiative was launched at an International Planning Meeting held in Zajaczkowo, Poland in 2001 at which 14 different countries were represented and at which parallel meetings were held in Polish, English, Italian and Arabic!

Each national SuperCourse could be a series of text-books (as planned for Poland), resource materials for students (planned in English), or provide ideas-books for teachers in centralised systems of education (as just published in Arabic!). The overall objective for each group in each country would be to make available for the first time the very best materials/ideas that have already been developed, often in isolation, in other parts of the world. For example, many of the early didactic innovations of the SMP, the use of readability and gender equity criteria in the SMP 7-13 individualised course, and many other new ideas in courses and projects in the UK, are still largely unknown and unused in other countries. The same applies to the thematic MUED work in Germany and other projects in Europe, America and Australia. In fact our project has been in positive contact with MUED for several years, and in 2002 we began a formal cooperation between MUED and Super Course to exchange ideas, attend each others conferences, and possibly organize the translation of thematic work from German to English and vice-versa. The highly original thematic work produced by MUED since 1977 has been an inspiration not only to many German teachers but it is now one of the strongest models (along with the Math Live texts) to inspire our Super Course work!

The Educational aim of SuperCourse is to help students learn mathematics better, to enjoy and to find more interesting and relevant the mathematics they learn. The humanistic/ political aim is to help eliminate barriers and prejudices based on gender, race or social class and to empower our students to change for the better the world they live in. The pragmatic aim is to produce a course and/or materials for students and teachers that will be successful in terms of school adoption and sales because it is the best course available in each country.

With the now familiar miracle of email and internet, it is possible to communicate much of this material quickly and easily amongst writers in national groups. We have also used the same means of communication to set up a network of writing teams working in different countries, each designing a course adapted for their own cultural context, but each having immediate access to the variety of ideas and materials developed so far by the world's best projects. So far groups of writers in Arabic, English and Polish have began work and are using all of these means to help organize and stimulate the writing of new work.

Our experience with the world's first and only interactive virtual school, the VSG, will also be invaluable in our incorporating in SuperCourse the very best and most recent technological innovations as they develop. The role of new technology will be crucial in future educational publishing and this may mean graphic calculators, innovative computer software and other technology specifically designed for practical use in the classrooms of the future.

This is a very ambitious and far-reaching proposal, but it can be implemented in any country where there is an energetic and innovative group of people who would like to cooperate with our SuperCourse in the future. We have already had a successful year writing two years work for the Polish SuperCourse of the future, involving 5 local writing groups. We are now looking forward to the testing, editing and eventual publishing of these materials in Polish schools! Books, materials and software we hope will be produced in other languages and our Brno Conference in September, 2003 will strongly feature Super Course and its planning and progress for the future.

Information on our project and its future work can be found on the following webpages. 

http://math.unipa.it/~grim/21project.htm - Our Project Home Page
http://math.unipa.it/~grim/egypt.pdf - Egypt conference site
http://math.unipa.it/~grim/jourdain - Jordan conference site
http://math.unipa.it/~grim/cairms - Australia conference site
http://math.unipa.it/~grim/palermo2002 - Sicily Conference site

See also http://www.vsg.edu.au/egypt99/ and email arogerson@vsg.edu.au for more information about our project and its work.

Alan Rogerson
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Mathe per e-mail

Ein deutsch – südafrikanisches Unterrichtsprojekt

Reisen bildet ... auch neue Kontakte. So war es im September 2002 in Sizilien. Nein, nicht im Urlaub, sondern auf einer internationalen Didaktik-Tagung. Leute aus 30 Nationen, DidaktikerInnen, LehrerInnen, FortbildnerInnen.

Ein Kollege kam aus Johannisburg, ist dort Lehrer und spricht fast fließend Deutsch. Wir kamen schnell ins Gespräch, zudem hatten wir uns der selben Arbeítsgruppe zugeordnet.

Eines Abends entstand dann das Projekt, eine gemeinsame Mathe-Aktion unserer beiden 9. Klassen per e-mail. Gemeinsam – im wechselseitigen Austausch – wollten wir Mathematik betreiben und dabei auch einiges über das jeweilige Land und die Schule erfahren.

Die konkrete Ausgestaltung verschoben wir auf die Zeit nach der Tagung. Im wochenlangen Austausch einigten wir uns auf das Thema „Mathematik aus der Zeitung“. Wir denken, das ist eine gute Gelegenheit, der Partnerklasse etwas über Deutschland bzw. Südafrika mitzuteilen. Konkret bedeutete das, nicht nur „mathematikhaltige“ Artikel zu suchen, sondern solche, die Informationen über Bremen und Deutschland bzw. Johannisburg und Südafrika transportieren.

Außerdem war verabredet, jeweils in Gruppen zu arbeiten. Die zugeordneten Gruppen treten per e-mail in Kontakt, stellen sich gegenseitig per „Steckbrief“ vor und tauschen ihre Zeitungsartikel und die zugehörigen Fragen aus. Danach werden die Artikel aus dem anderen Land innerhalb der Gruppe bearbeitet und sowohl in der eigenen Klasse präsentiert als auch ins andere Land zur Diskussion und Begutachtung geschickt.

Die SchülerInnen meiner Klasse sollten außerdem jeweils eine Präsentationsmappe anlegen (siehe Kasten).

Soweit die Verabredungen. Und die Praxis? Zunächst klappte vieles nicht. Meine Klasse brauchte ziemlich lange, bis alle einen passenden Zeitungsartikel gefunden hatten. Der musste dann teilweise ins Englische übersetzt werden, gar nicht so einfach wie einige dachten. Die Englischkollegin geriet ganz schön ins Schwitzen, weil natürlich alle im selben Zeitraum mit ihren Fragen und Vorlagen kamen. Aber auch das klappte letztendlich.

Dann machte die Technik Probleme – wie sollte es auch anders sein! Die Steckbriefe kamen in Südafrika nur verstümmelt oder unleserlich an. Die Computerfachleute der beiden Schulen waren gefragt. Nach mehreren Versuchen war der Fehler behoben. Es war wohl letztlich ein einfaches Problem – aber fragt mich bitte nicht genauer.

Nun stand dem Austausch nichts mehr im Wege – außer den Sommerferien in Bremen und den Winterferien in Südafrika. All unsere Vorarbeiten hatten sich so lange hingezogen, dass plötzlich die Ferien ausbrachen, also erneute Unterbrechung.

Nun sind die Ferien vorbei – und alle Dokumente in der alljährlichen Säuberungsaktion von unserem Schulserver gelöscht worden. Da kommt Freude auf. Zufällig hatte ich alle Artikel und Steckbriefe vor den Ferien auf meinen Computer zu Hause übertragen. Also auch das Problem gelöst. Trotzdem gab es zunächst erstaunte Gesichter als wir keine unserer Dateien mehr im Schulnetz finden konnten. 

Hiermit endet der erste Teil, denn der Rundbrief muss gedruckt werden. Im nächsten Rundbrief werde ich von dem – hoffentlich erfolgreichen Abschluss des Projektes berichten. 

Übrigens, die SchülerInnen haben noch nicht die Lust verloren, sie warten gespannt auf die mails aus Johannisburg.

Rüdiger Vernay

Grenzüberschreitendes Projekt 

Bremen/Deutschland – Johannesburg/Südafrika

Mathematik aus der Zeitung; Rüdiger Vernay, Bremen und Thomas Hagspihl, Johannesburg

1.

· Suche dir einen Zeitungsartikel, der auch für SchülerInnen in Südafrika interessant sein könnte, und formuliere mathematikhaltige Fragen an diesen Artikel.

· Dokumentiere deine Lösung und den Lösungsweg. Interpretiere dein Ergebnis.

2. Gruppenarbeit

· Übersetzt einen eurer Artikel ins Englische, ebenso die Fragen an den Artikel.

· Entwerft einen „Gruppensteckbrief“ (Namen, Alter, Hobbies, Schule, ...) in englischer Sprache, fügt Fotos von euch bei.

· Stellt ein Word – Dokument mit dem übersetzten Zeitungsartikel und eurem „Gruppensteckbrief“ her und sendet es an eure Partnergruppe in Johannesburg.

3. Gruppenarbeit

· Ihr erhaltet von einer Schülergruppe aus Johannesburg einen Zeitungsartikel mit Fragestellungen und Informationen über die SchülerInnen, die dies gemacht haben. Bearbeitet die gestellten Fragen wie bei euren eigenen Artikeln. Übersetzt euren Lösungsweg und die Interpretation der Lösung ins Englische. Sendet eure Arbeitsergebnisse per e – mail nach Südafrika.

· Schaut euch die Arbeitsergebnisse zu eurem Zeitungsartikel , bearbeitet von der südafrikanischen Partnergruppe, an und schreibt eine Antwort per e – mail dazu.

4. Gruppenarbeit

· Legt eine Mappe an, die euren Arbeitsprozess dokumentiert. 
Sie soll Folgendes beinhalten:

· die Zeitungsartikel, Fragestellungen und Lösungswege usw. aller
Gruppenmitglieder

· die Übersetzung eines der Artikel

· die gesamte Korrespondenz mit der Partnergruppe in Johannesburg 

5. Bewertung

· Auswahl des Artikels, Fragestellung(en), Art der Hilfestellung durch den Lehrer

· Strukturierung des Lösungsweges, Exaktheit der Rechnungen, Interpretation der Ergebnisse

· Übersetzung ins Englische

· Vorbereitung des Kontaktes mit Südafrika

· Word – Dokument

· Vorstellung der Gruppe

· Bearbeitung des Artikels aus Johannesburg (Kriterien wie bei eurem Artikel)

· Gestaltung der Mappe
Rüdiger Vernay, Februar 2003

Durch Mathematikdidaktiker in Dortmund wird ein Projekt ins Laufen gebracht, das ich ausgehend von der MUED schon längere Zeit geplant habe:

Projekt zu Comenius 2 (Aus- und Weiterbildung des Schulpersonals): transnationales Bildungsprojekt zur Entwicklung von Lehreraus- und -fortbildungsmaterialien

Projekt: Qualitätsentwicklung im Mathematikunterricht 

Anwendungen und Modellbildung

Als ich im letzten Jahr den Projektantrag der EU gesehen habe, hat mich doch die ganze Organisationsarbeit geschreckt, so dass ich dafür nach Kooperationspartnern gesucht und sie an der Uni Dortmund gefunden habe.

Es soll auch gehen um eine Antwort auf PISA: eine Materialentwicklung zum Thema Qualität, die sich um zwei Aspekte besonders sorgt:

· Anwendungen und Modellbildung, also realitätsgerechte Aufgabenstellungen

· eine neue Unterrichtskultur, also die Eigenständigkeit von Schüler/innen.

Neben den beiden Schwerpunkten ist das Besondere (und MUED-typische) die Entwicklung "von unten". Es soll nicht wie üblich Material von der Uni entwickelt und von Lehrer/innen und Klassen erprobt werden. Vielmehr wird Material zu den beiden Aspekten von Kolleg/innen entwickelt, Lehrer/innen aus anderen Ländern zur Verfügung gestellt, von diesen auf ihre Verhältnisse angepasst, rückgemeldet, wieder angepasst,... bis Materialien entstehen, die - länderspezifisch modifiziert - in mehreren Ländern der EU erprobt sind. Die kann man dann veröffentlichen.

Dabei soll es möglichst um Materialien gehen, die eine europäische Dimension haben; z.B. ist das Thema Steuern in allen europäischen Ländern relevant. Steuern werden verschieden erhoben. Um sie kompetent vergleichen zu können braucht man Prozentrechnung (in der Sek. I) und/oder Ableitungen (in der Sek. II).

Die Kommunikation läuft so: ich entwickele Material für meine Klasse und erprobe sie (oder habe das schon gemacht). Den Partnern in den anderen Ländern wird das Material auf Englisch zur Verfügung gestellt, z.B. auf einer Homepage. Jede/r sorgt für die Übersetzung in die Landessprache, modifiziert, passt an, ändert,... Vor allem werden Elemente ergänzt, die spezifisch für das eigene Land sind. Das Material wird erprobt in der eigenen Klasse, soweit das geht. Die geänderte Version wird auf Englisch den Partnern zur Verfügung gestellt...

Am 27.-29.11.2003 soll eine erste Vorbereitungskonferenz in Dortmund stattfinden, um dieses Projekt abzusprechen, den endgültigen Antrag abzustimmen und um die Partner/innen kennen zu lernen.

Vermutlich wird es jährlich ein Treffen geben zur weiteren Absprache, zum Festhalten des Arbeitsstandes und zum Feiern des bisher Erreichten.

Es machen vermutlich mit 

· Deutschland (Uni Dortmund, MUED, Uni Bremen, ein Seminar in Bremen und Stuttgart; meine Schule in Gelsenkirchen, die Schule von Rüdiger und Gina in Bremen, eine Schule in Stuttgart)

· Kontakte gibt es zu Ungarn, Polen, England, Finnland, Niederlande.

Welches Land mit welcher Fortbildungsinstitution und welcher Schule teilnimmt, wird sich spätestens auf dem Vorbereitungstreffen klären.

Heinz Böer
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Ich weiB die Antwort,
Ma'am... Mir falit's grad
nicht ein, aber ich wei8
die Antwort... Ich weiB es..

Kdnnen Sie's von
dort erkennen?
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